Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 



^. 




\ 



\ 



I 

r< - 



V\V^ 






mtmmmm^mmmmmtt 



V 



Johann von Müller. 



Eine Gedächtnifarede 



geLal teil 



/ 



im grofseo UniveTsitäts-Hörsale 

den 14* J'ünius 1809 

» i 

. vöii 

« 

Ä Ludwig Wachler 

Consistorialrath und FrotfsBor in Marburg. 



M a r b u r g, 

in der . Akademischen Buchhandlong 

1809. 



V 



Aa 



Friedrich ScliHchtegroU 

General «S^cretär de'r K« Akademie der Wissen« 

Schäften in Mtln4;hen« 



i 






* / 

Dir , dem geliebten und unwandelbar- 
treuen Freunde meiner Jugend über- 
gebe ich mit Zi^versichtlichkeit diese 
Blätter , das Erzeugnifs reiner Pietät , 
liebevoller 'und dankbarer Erinnerun- 
gen an einen Mann, defsen Umgang 
und Wösen mir luiendlich wohl g^than 
hat in einer Zeit, welche verhängnifs- 
voll, unter stets neu drohenden Ge- 
fahren und Umwandelungen und Stür-> 
men, hoffentlich zum Heile unserer 
Kinder , mehr Wrunden schlägt , als sii& 
zu heilen vermag. - Er war Einer von 



dienen, die mich abhielten ^ im siidli- 
chen Teutschlande zu 'leben ^ «wozu 
durch Deine brüderliche Vorscwrge eine 
schöne Aussicht eröfnet wav; und es 
mufste mich also zwiefach schmerzen . 
dafs £r^ der mir täglich mehr wurde, 
so früh' einging in eine höhere Welt, 
welcher er iromer angehörte ; zwiefach 
mufste mich ein solcher Verlust in ei* 
ner Zeit schmerzen , wo ich meinen 
biedern Heiike, wo wir unsere ti'efli* 

X 

che Jugendfreunde Lenz und Zieg^ 
ler verlohren hatten. 



Du liebst schon lange den Umgang 
mit Todten ; Du hadt. dich durch die* 
sen Un^ang Dir e^llj^t zu erhalten und 
zu veredeln gesucht; Du wirst in dqm 
Versuch eines Denkmals auf den Mann, 
der keines Denkmals bedarf. Manches 
verstehen 9 was ich nur anzudeuten 
vermochte; denn Gefühle sind unaus^. 
spr^chbar und verlieren, wenn sie in, 
Zeichen gefafst werden solle^. . 

Möge recht bald Deine pädagogisch- 
und human- fruchtbare Charakteristik 
edler Verstorbenen fortgesetzt und da- 
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durch dem Wunsche eines sehr ach* 
lungswcrthen Theiles unser s teutschen 
Publicuffls entgegen gekommen werden« 
Marburg im Junius 1809. 
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Klagen über Selbstsucht, über stunipfea 
Gleichmuth gegen die grofse gesellsohaftli- 
che Verbindung, deren Glieder" wir sind, 
Klagen über hartnäckige Verschlossenheit in 
dem Kreise, der uns umgiebt, solche Kla- 
gen werden imm^r lauter in unserm Zeit- 
alter; und sie scheinen nicht .ungiegründejt . 
zu seyn. Wahrlich eine niederischlagende 
Erscheinung bey der Nation , welcher Jahr- 
hunderte lang der Ruhm acht -menschlichen 
Gemein^inns, regsamen Eifers für Gesell- 
scbaftswphl, offener Empfänglichkeit für 
^^UesEdle, Wahre, Grofse zur Seite stand; 
bey der Nation , welche mit umfafsendem 
Weltbürgergeiste das Gute anerkannte, und 
^ich aneignete, wo sie es fand, o^t eigener 
Vorzüge vergessend über fremde , stets 
kleinliche Absichten und augenblicklichen 
Gewinn verschmähend , immer strebend 
nach dem »Höheren. Die Ursachen dieser 
demüthigenden Umwandelung mögen liegen 
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nahe oder entfernt, es ist unseres Berufes 
jezt nicht) ihnen nachzuforschen^ aber ent- 
gegenarbeiten wollen wir der Verkehrtheit 
des Zeitgeistes männlich und kräftig; wir 
wollen den Glauben an das Edlere der 
Menschheit beleben und stärken; bekäm- 
pfen wollen wir mit heiligem Mutbe die 
Frivolität de^ Lebens , die kalte Abgestor* 
benheit des religiösen Sinnes , den unwürT 
digen Trotz gegen den besseren inneren 
Menschen , welcher erst spät um sein Stimm» 
recht ganz betrogen werden kann. Warum 
stürzen wir uns in das Gewühl der Ge* 
Schäfte oder in den Taumel der Lebens- 
freuden? warum haschen wir nath dem 
Schmetterling der Zerstreuung? vi^arum wei- 
chen wir- dem Zustande ruhiger Besonnen- 
heit aus, in welchem abgerechnet wird mit 
Vergangenheit , . Gegenwart und Zukunft? -— 
Lafst uns uns hindrängen zum Sterbebette 
des Biedermanns, um ka seinem Sterben tn 
lernen , wie .wir lebeÄ sollen* Die Buhe» 
mit welcher er scheidet von dem , was ihm 
lieb war; die Heiterkeit, mit welcher er 
der Zukunft entgegenblickt; der Dank, den 
sein brechendes Auge ausspricht für alles 
Gute, Was ihm waid^ fiü^ jeden Genufs, 



detsm et sieh frente; der Segaa, den er 
stammelt über die , von deaen er sick 
trennt; die freudige Zuversicht, mit wel- 
cher er sich defp' näher fiihlt, der über 
dem Sternenhimmel thront; sie sind die 
Früchte seines Wandels , der reiche Lohn 
seines Denkens , Wollens * und Thuns. Die 
morsche Hütte des unsterblichen Geistes ^ 
zerfällt, aber das Unvergängliche dauert 
einsig) der Todte wird geehrt in seinen Wer*- 
ken. Au ihm, an dem, was er war, was 
er that, was er xurüekläfst, was bleibt, 
wollen wir uns laben und stärken; nach«- 
streben wollen wir ihm , soweit unsere Kräf- 
te es vermögen , arbeiten mit rastloser Thä*- 
tigkeit'für Gegenwart und Zukunft. 

Darum war es eine schöne, fruditbare 
Sitte unserer Vorfahren, dafs sie den Tod 
des wohlverdienten jBürgers feierten und das 
Bild seines Lebens und Wirkens als Mu^ 
stjSf für die Zeitgenossen, als- Aufmunte- 
rung zum Guten für Mitwelt und Nach* 
kommenschaft aufstellten/ Und der^Mann, 
defsen Andenken heute hier gefeiert wird, 
ist vor vielen andern werth, dafs bey ihm 
der alte Gebrauch erneuert werde. Job« 
Müller, gebort 'Teutschland,^ ja man darf 



%2 

ohne Uebertxßibung sagen , er gehört Eüj- 
ropa an. Wären wir also mit ihm auch 
nicht: in so naher Verbindung • gewesen i 
hätte er auch mqht so mannigfach, seinen 
redlichen Willen benrküodet , unserer Lehr» 
anstalt nützlich ^u 6eyn , hätten auch nicht 
so viele aus unserer Mitte seine .humane 
Gesinnungen und seiue unwandelbare Achr 
tung für literarische Bemühungen und An- 
strengungen erfahren; so gebührte ihm 
dennoch in jedem literarischen Kreise , in 
jedem, gesellschaftlicheu Verein, welcher 
dem Verdienste seine Kronen reicht, eine 
Todesfeier« Die Welt müfste uns der straf»> 
barsten Gleichgültigkeit gegen unsterblichen 
Ruhm, im grafsen Gebiete der Wissen* 
Schäften errungen , einer kaum erklärba- 
ren ünempfänglichkeit für Menschenwerth 
zeihen, wenn wir unsere Theilnahme an 
der allgemeinen Trauer über einen solchen 
Verlust nicht laut werden liefsen. Wir 
würden uns an der Majestät des einzig- 
wahren Menscheuadels versündigen, wenn 
wir uns an einer hohen Menschen - Natur 
nicht erheben wollten übei? die oft pein- 
lich • drückende' Kleinheit des Zeitalters ; 
wenn wir nicht lernen wollten von einem 
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Manne , der von Jugeod auf inehi^ für die 
Weh als für sich lebte; wean wir den Eia^ 
druck nicht fest halten wollten, den das 
Bild eines solchen Charakters auf unsere 
Seele macht, um Vorsätze zu fassen, £nt« 
Schlüsse XU heiligen, .und uns zu erkräfti-- 
gen, damit aucb wir Ansprüche erlangen 
auf Dank, Liebe und Achtung derer, die 
uns überleben. 

Vielleicht ist den meisten anter uns 
das äussere Leben des Verewigten nicht 
unbekannt; und vielleicht halten die, We- 
nigsten eifae Lebensgeschich t€F geeignet für 
Betrachtungen, wie sie diese Stunde zu hei- 
schen scheint; vielleicht erklären ]Manchd 
es für ein kühnes Unternehmen, einen Um« 
rifs zu geben von dem, was. Müllers un- 
erreichbare Meistisrhand *) selbst so wahr 
und kindlich -einfach dargestellt hat. Aber 
bey nicht vielen Gelehrten steht geistige 
und literarische Wirksamkeit mit dem auf- 

*") In Lowe Bildnisse jeztlebender Berliner Gelehrten 
mit ihren Selbstbiographieen. Berlin 1806. Probeheft* 
Damit iat eine doppelte, jede in ihrer Art'^merkwtito 

f dige Briefeammlung su veigleichen : Briefe einei 
jungen Gelehrten an seinen Freund. Tübingen 1802 ^ 
Briefe zwischen Gleim , W. Heinse und J. y. M\är 

' Utk Zwjttt jjaiid^ Züricti 1806. «^ 
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seren , oft zufälligeii Leben iö Bolcliem in- 
nigeü ZusamitteMiange, wie bey Job, Mül«i 
1er: und die Kenntuifs des leztefen ist üh- 
erlafslicIi-DOth wendig, wenn Charakter und 
Verdienst des Unsterblichen' richtig gewür- 
digt und alles das ki voller Bfed^utsamkeit 
aufgestellt werdeiii soll,' wodurth er uns 
Muster und Vorbild def}^'« kann. Es sey 
mir also vergönnt, die Hau'ptzlige aus dem 
Leben desUnvergefsliöben auszuheben, wahr 
und einfach^ wie er, immer sSyn wollte, 
ohne dem Zeitgeiste und der Kiughfeit 2U 
huldigen; Parteygeist und Menöchenfurcht 
schweigen) wenn einem edleü Todten das 
Opfer der Liebe und dankbarer Achtung 
dargebracht wird. 

J o h* M ü 1 1 6 r ward gebohren «u Schaf- 
hausen den 5 Januar 1752; sein Vater, eior 
rechtschaffener Prediget bestimmte ihn zum 
Studium der Theologie udd der Sohn war 
mit d6in väterliche^ Wuiische ei li verstau* 
den. Mit schönen Vorkenntnissen ausge- 
stattet ging der wifsbegierige Jüngling im 
18 Jahr nach Göttingen ; der damals schwan- 
kende Zustand der Theologie machte ihn 
dieser Wissenschaft abgeneigt ; durch Um* 
^ang mit dem gründlichen Walch xind 
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mit' dem eben so gelehrten als geistvoll- 

I 

origiöellen Sohlözer wurde seiöe Vorlie 
be für historische Studien eotscbieden; uod 
sein vätefrlicher Freund J. P. Miller weck- 
te in ihm deü Vorsatz , die Geschichte Aer 
Schweizerischen Eidgenossenschaft zu schrei- 
ben , wofür schon in den Jahren der Kind- 
heit sein Grosvater Job. Schoop ihm 
Neigung ^ingeflofst hatte. Der vaterstäd- 
tische Magistrat ehrte die Talente und 
Kenntnisse des ^ojährigen Jünglings da- 
durch, dafs er ihn zum Lehrer der grie- 
chischen Sprache ernannte; als solcher gab 
Müller die erste Fracht seines histori« 
sehen Fleifses, .eine lateioische Beschrei- 
bung des cimbrischen Krieges heraus; so- 
bald sein Vorsatz bekannt wurde, die Ge« 
schichte der Schweiz zu schreiben , erhielt 
er von den achlungs würdigsten Männern 
im Vaterland reichliche Unterstützung, Für 
sein Ideal von dem Berufe und der politi* 
•eben l/yirksamkeit des Historikers war je- 
doch . der Kt*eis , in welchem er lebte , zu 
«ög; die patriotische Gesellschaft, deren 
Versammlung zu Scbioznach fden 3 Mai 
X773] er bßy wohnte, erfüllte den hochher* 
zigen Jüngling mit Begeisterung für seine 
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höhere Bestimmung und hier fand er auch 
deu Freund seiner Seele Carl Victor v, 
Bon statten, der fast ein Jahrzehend Zeu- 
ge und Richter . seines Striebens nach Ver- 
edelung blieb. Müller begab sich mit Be- 
U^illigung seiner Vorgesetzten, welche ihm 
seine Lehrerstelle mehrere Jahre aufbehiel* 
ten , nach Genf und bildete sich daselbst 
im Umgange mit erfahrnen und geistrei'-. 
eben Männern, Jac. und Roh. Troa- 
chin *), Bonnet und Voltaire; und 
durch Studium der Meisterwerke des Flu- 
tarch und Macchiavelli , des Tacitus und 
Montesquieu. Sein Fleifs war eben sq war 
ermüdet als wohlgeordnet ; wo sich Lücken 
in der Einsicht entdeckten, .wurde durch 
angemefsenes Studium ihnen abgeholfen.. 
Um Uebersicht zu erlangen und. in der 
Kunst der Darstellung und des Vortrags 
geübt zu werden, entschlofs ersieh, auf 
Tronchin s Rath, historische Vorlesun- 
• gen zu halten [1779]; nachdem er viermal 
die Geschichte im Zusammenhange vorge-» 
tragen hatte, wux:de. diese Beschäftigung, 
aufgegeben^ d^nn «ie raubte zu viele Zeit, 

wel- 

^) S. Zusau X. 
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welche dem Forschen nnd Semmeln för 
seinen Hauptziireck entzogen werden mufste« 
Müller hielt sich nun für sattsam vorbe- 
reitet , im praktischen Staatsdienste arbeiten 
zu können und dadurch auf dem Wege der 
Erfahrung Kenntnisse zu erwerben , welche 
der wahre Historiker nicht entbehren kann. 
Ehrfurcht für Friedrich d. Or. zog ihn nach 
Berlin. [lygo]^ Oleim hatte ihm Hofnuog 
erregt, dals er leicht, eine Anstellung im 
diplomatischen i^aehe finden werde *)• Er 
hatte eine Unterredung mit dem grofsen 
König, welche seine Bewunderung' des sei? 
teoen Mannes vermehrte ^)\ aber dei^ 
Wunsch, der ihn nach Berlin hingezogen 
hatte , blieb unerfüllt. Auf , der Rückreise 
nach Genf erfuhr er die. ungünstige. Wen** 
düng, welche die inzwischen in dieser Stadt 
ausgebrochenen Unruhen genommen hatten;' 
dies bestimmte ihn, Schlieffens. Antrag* 
anzunehmen und als Professor der Statistik 
am Carolinum in Cassel [ 178 1 bis 2 April 
1783] zu bleiben. AI9 die Ruhe in Genf 
hergestellt war, folgte er gerne der Einla* 

"C) S. Znlats n. 

^J S. Br. m 01 «1111, B. fi. S. i58 %. 
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dubg seiner dortigen?. Freunde, weil 
Umarbeituag * der Scb\mzergeschichte uois 
aul. heimischem Bodea^^elingeo zu könaeo 
schieo: auch erreichte er seiaen YorsaUi 
die Vorräthe und Hälfsmittel zur Yollea^ 
düng dßs herrlicbeo. National werk s wurden, 
beträchtlich vermehrt und ein grofser TheiL 
desselben ausgearbeitet. So hatte Müller 
bis in das männliGhe Alter dem bestimmten 
Blane seines .Lebens sich treu erbalten:) 
klug und nöthig schien nun, auch für d^s* 
Äussere zu sorgsn und eii?es angemessenen^ 
Platzes in der > bürgerlichen Gesellschfifc sich 
zu versichern; er nahm daher [12 Febr. 
1786] den ehrenvollen und yortheiibaften 
Antrag des edlen .Kurfürsten von * Mainr 
Fr. Carl Joseph !^) an und ging als Bir 
bliöthekar nach Mainz« Der Fürsit wurde ' 
b^ald sein väterlicher Freapd und schenkte 
ib;n volles Vertrauen; schon im folgenden 
Jahre ernannte er ihn zu seinem geheimen 
Kabißets-Secretär und nach einigen Jahren 
XYI^Ü zum geheimen Staatsratlie und Staats^ 
i.:eferendar. Er empfal ihn nach Wien, 
als seine politische L^ge durch das' Glück 

•) s. Ziwatz iir. ' 
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^er französischen Waffen mit jeSe'm' Tage 
zweydeutiger wurde ♦), und Malier trat 
[la Febr. 1793] als Hofrath in «die öster- 
reichische Geheime Hof-iid4 Staat^-Canzle^« 
Der Geschichtschreiber einies dnrch Frei- 
heit nnd durdi ruhmvollen Kampf gegen 
Oesterreich groTseb- Völks^ der Herold des 
.Fürstönbundes und ddr treue* Protestant 
konnte in Wien keine bedeutende Wirk- 
samkeit, keine 'Auszeichnung erwarten;; 
desto ungestörter wurde das Studium hi*- 
Btoriscfaer Quellen fortgesetst und es häufi- 
te sich durch fast heyspiellosen Fleifs in 
.12 Jahren eine Massö von Auszügen unjl 
Nachrichten, wozu ' hey Anderen eine Le- 
benszeit erforderlich gewesen wäre. Mit 
Freuden übernahm nach Denis Tod 
J18003 der im grofsen Gebiete der Literatur 
einheim^che Mann die Aufsicht über die 
hdfrliohö kaisei4idie' Bibliothek » »deren 
6chätke ihm bisher so reichen Genufs ge- 
währt hatten ; und er würde die für einen 
Gelehrten faenöidenswerthe Lage mtfc keiner 
andern vertäuscht hdben, wenn man ihn 
durch Vorenthaltung der Oberaufsicht 'nicht 

•) 8. ZUMUSI?. 
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absichtlich vemachrafsigt und ^e Geistes- 
frey heit bis zu dem Grade beenget hätte , 
um sogar den Druck der Fortsetzung der 
Schweizergeschiche im Auslande zu unter« 
^agen. Er nahm [1804] seinen Abschied 
und trat als Geheimer Kriegsrath und Hi- 
storiograpfa in Preufsische Dienste; es be- 
geisterte ihn der Glaube an Preus^ens Hel- 
dengeist in eiiiem Zeitalter, welches bald 
ohne Stütze und' Haltung gegen eine alles 
i^iederwerfende Uebermacht zu seyn schien; 
er freute sich der schönen Pflicht > des 
Mannes Thaten aufzuzeichnen , an welchen 
seine jugendliche Phantasie mit innigei* 
Liebe sich geweidet hatte. Die Schlacht 
bey Jena [14 Oct.. 1806] zerstörte das Traum- 
gebilde des schon oft politisch- getauschtem 
Mannes $ 0ern wäre er mit vielen seiner 
IFreunde aus Berlin entflohen; Liebe zu 
seinen literarischen Sammlungen hielt ihn 
zurück. Die Grofsmuth des Siegers *) fShrtb 
ihn zur Versöhnung mit der neuen politi- 
schen Weltordnung; Napoleon faäb nicht 
für die lezte seiner Eroberungen / Männer 
von Müllers Geist und Ruf ztf geVinnea. 

♦) S. Zftsate y* 
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Nach, dem l^sitter Frieden bot deir König 
von Würtemberg dem. grofsen Historikejr 
eine Lehrstelle in Tübingen an und siewur« 
de' angenommen [Qct. 1807]; auf der Reisig 
nach seinem neuen Wohnorte traf ihn in 
Franlcfart a. M. ein Schreiben d^s franzöf. ' 
Kaisers , welcher ihm die Stelle des Minister« 
Staatssecretärs bey dem Könige von West- 
phalen übertrug; ,»der Mensch vom Schick- 
sal gerufen hat seine Beruf spfiicht; der 
kaiserliche Wille schien ein Wink zu seyn» 
dafs der Mand» welcher sein ganzes Leben 
hindurch nach politischer Bildung gestrebt 
hatte» die neue Weltordnung besser erken« 
Ben , lernen sollte *)/^ Müller folgte dem 
|lufe; es that ihm wohl, Gutes wirken zu 
könncjn iii der Nähe eines Regenten , dessen 

JKuhm milder Menschlichkeit, natürlicher 
Gerechtigkeit, und umfassender Einsicht» 

^fiuf feindlichem, Boden, upter Waffenge-^ 
rausch entsprossen^ . das Glück seine^ Un« 
terdianen zu verbürgen schien. Zwar ver- 
trug sich das Staatssecretariat zu wenig mit 
der Richtung seines Geistes und mit seiner 
gewohpten Art zu existiren; er gab diefs 

•) Getoh. Sckw. E, B, & Vonr, 8. IV. 



Amt auf I Febr. 1808*]; aber desto thätigeif 
widmete er -als Staaterath seine Kräf(;e uod 
Zeit der Leitung des öffentlichen Untere 
terrichts^ Wie viel Gutes wollte er thun 
trnd wie herzlich wollte er^s ! Sein für uns 
alle zu früher Tod C29 Mai 1509] beraubte 
ihn der wohlverdienten BelolinunjET, die 
Früchte seiner Anstrengungen reifen ^u 
sehen." 

Doch wenn ihm auch alles' gelungen 
wäre, worauf er rastlos hinarbeitete, nim-i 
mer hätte er als Geschäftsmann den Ruhm 
und. die Unsterblichkeit erlangen können ^ 
welche seine Schriften ihm zusichern. ^ 

Majestätisch , wie die Firne der Alpen^ 
und eben so ehrwürdig still steht seicf 
Meisterwerk vor uns , die Gesch. d. Schweiz« 
Eidgenossenschaft. Grofse Vorarbeiten wa- 
ren erforderlich ; aber der Jüngling und 
Mann überwand n^it seltenem kühnen Mu«^ 
ihe und mit immer gleicher Ausdauer alle 
Schwierigkeiten ; zahllose Handschriften und 
Urkunden mufsten enträthselt und abge^ 
schrieben i mehrere tausend Bücher ver- 
glichen 9 ausgezogea und benutzt wrden^ 
Er durchreiste viele Gegenden der Schweiz» 
uin von der Thatefnbütine , " von ' der Lage 
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dar Städid, Dörfer, KI^Äter wd Burgea 
eioe lebeodige Anschauung zu babai)} er 
weilte auf den Wahlstätteo. der Sohlachten ; 
er* lies sich von' Hirten im Gebir£:e alre<}e*^ 
schichten erzählen und fand bey §orgfäl- 
itigster Prüfung die lieber lieferung oft reiner 
als Chroniken und Amtsbericbte. Sonach 
hätte man ein Werk des Fleifse« und der 
Gelehrsamkeit erwarten sollen ; aber es 
ging ein Werk voll hohen Geistes, voll. in- 
^igeii Gefühls, voll Kraft ^und Wahrheit 
lapd l^bea hervor. Edle Einfalt > die Frucht 
des Studiums der alten Classiker, herrscht 
' überall j das Einzelne ist kunstlos ^zu einem 
Ganzen angereiht und erzeugt eine greise 
Oesammtwirkung ; der Ueberblick des Ganr- 
zeH ist bey gewissenhafter Sorgfalt für das 
Kleinste nirgends verabsäumt. Die Gemahl** 
4er des Schauplatzes der Begebenheiten sind 
naturgetreu, die> Schlachten sehen .wir, dif 
biederen tapferen Männer handeln; die 
Terborgensten Aeusserungender Nation im 
Ixäuslicben Kreise i bey^m gesellschafUichea 
ZusammenCref£en im Gotteshause , tOi^ge- 
meipsameo Serathungen , auf Messen, im 
Trinkgelage sind hervorgezogen aus ihrem 
isplirtes^ Duiikel 'und werde» zusammenge* 
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Dicht vetigessüsn - werden , Safs ein Leihen 
itoterIJckDoden und Chroniken zur bün^ 
digsten Kürze und zum entschlossensten 
Zusammendrängen uötbigt und daCs des 
Kampf des GedankeQreicbthum$ mit. dem 
Ausdrucke sich triumphirend ^ankündigt^ 
Mag der Styl bisweilen rauh seyn, er ist 
körnig und gediegen, selten ohae Anmuth; 
mag er abgebrochen und oft mehr als prä-^ 
eis sejm, er ist kraftvoll) männUch und 
sinn schwer. 

Es kostet Mühe, sich von einem Ge«4 
genstande zu trennen, welcher der Stolz 
des Zeitalters, ein reiches Vermächtnifs aa 
die dankbare Nachwelt i^. X>x>ch gebührt 
anch de4 übri^n Schriften des edJen Man« 
neS mit allem Rechte einige Erwähnung. 
Sie ^ind sämtlich hervorgegangen aus^merk-i 
würdigen Ereignissen der neueren Zeit, sind 
sSmmriich berechnet für Nationalzwecke ^ 
Jfür belehrende Zurechtweisung, Ermunte- 
rung /Und Stärkung der Mitwelt, Als Jo- 
seph IL rasch die kirchliche Verfassung 
seiner Monarchie umstalten wollte» schrieb 
Müller die Reisen der. Päbste [1782]; 
lehrte, wie wohlthätig die Hierarchie zur 
Erziehung ^^s Menscheqgesßhiechti mitge* 
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wirkt habe» Vnd suchte den - schadenf rohea 
Jubel über Herabwürdigung des römischei» 
.Stuhls zu mäfsigcn. Er forderte «päterhin 
den Teutschen Adel auf, in den Hochstif{jen 
Zierde und Stütze der Verfassung zu wer- 
den *). Er erhob sich als Sprecher für 
Teutschlands Nationalfreyheit und für Be- 
schirmung und Veredelung der iü ihrem - 
Alter, in ihrem Zwecke und in ihrer Per- 
fectibilität ehrwürdigen Reichsverfassung**), 
Er drang in gehaltvollen Flugschriften auf 
. einträchtiges Zusammenhalten , auf muth- « 
volle Ausdauer, 'auf Gem^ingeist in den 
Tilgen der Gefahr und drohender Ver- 
hängnisse ***). Möcbten . alle diese kleine . 
Schriften, welchen der Geist männlicher 
Energie und achter Humanität einwohnt^. 
und die mit dem Stempel des Geoies und 
der Erudition bezeichneten Bey träge zu 
unsern gelesensten kritischen Blättern fi]^ 

• •} Briefe zweyer Domlierren 1787. Üe}>er das katserL 

IBmp^hlungs *• und Aüsschliessungsveclic b«yTeutscli* 

Bischofs Wahlen. 1789* / 

■ .♦•)^ Zwcyericy Freyhcit 1786 ; Darstelliing des.Piirsten- 

bundes. Leipzig 1787; Teutschlands Erwartungen 

YOifi FUrstenbunde. 1788. 

. \ »♦♦) 1795» 1796. 

f ) Allg- Tetttfche BibL, AUg. Lit.ZeitI» Jenaische AUg. 
* Lit. Zeit. . ' 



gesnmmeltund dem Zeitalter, das ihrer bar 
darf, nicht lange voreotbalten werden. . 

Möge anch bald der literarische Nach- 
lafs des Uavergefslichea uns dargereicht 
irerden ; das , was vorhanden isl; zur Ge^ 
«chichte Friedriqhs *),.des Idols seiner jui- 
geüdlichen Phantasie. Plan und Grundsätze^ 
welche in dieseip Werke befolgt werden sollten^ 
sind als Ankündigung voraufgegangen ^)^ 
tind in den Tageu öffentlicher Niedergo* 
schlagenheit ' ,,'suchte er den alten Buhm 
Friedrichs ***) zur Aegide seines Volkes zu 
machen und dieses durch Erinnerung an 
den 3Ö)ährigen Krieg und an die Zeit des 
grolsen Kurfürsten wieder aufxurichten.^ ISel«» 
ne Absicht wurde von Verblendeten misver^ 
standen ) als erscheine ihm erwünscht , was 
er zu dulden , zu mildem , zu benutzen 
rieth. So ging es auch dem Seher von 
Anathoth» — Nicht v^nigpr müssen wir uni 
sehnen nach den zahlreichen BruchatÜGken 

*)S. ZawtaVI. 

**) Uebev die Gesell. Ftiedr. II. Vorlestuig tan 24. Jannar 
i8o5. 

*^*) De la gloir« de FreJeric. Discoura prononce Je ft4 
Janvier i807. 
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der Weltgeschichte t)^ urspranglidi [1784] 
französisch geschrieben, bey ununterbro*- 
ebener Leetüre und trielfacheF Erfahrung 
berichtigt und vervollkcuomnet, und zu** 
letzt E>79<5]*) in teutscher Sprache urogeaf^ 
beitet. ' Die öffentliche Vorlesung' über deiy^ 
Untergang der Freyheit der alten Völker **) 
udd die Schilderung des Propheten Mah<^ 
med "***) rechtfertigen jeden zudrins:lidiett 
Wunsch. —• Und mit welchen Schätze« 
wild das solchek* Gaben würdige Publicum 
noch überrascht werden ! wie viele derselbea 
müa^n sich noch, finden unter den Pia^e*- 
ren eines IjÜannes, der nicht blos liinermd»^ 
det sammiet«^, sondern auch geistvoll z« 
betraditeii) kritisch zu berichtigett, schöne 
Gefühle zu verfolgen und neue. Anäditea 
ttu&ufasseo wulke ! 

Doch genug von dem Gelehrten- und 
^hriftsteller; was mehr ist, was uns erheht 
ond bessert, ermuntert and stärkt, JMü 11 er 
war ein edler Mensch und sein Leben und 
Handeln kann für viele Muster seyn» Ülier 

t) S.* Zasatz VH. 

*) Briefe ' an Gicim a S. 585. 

♦*) d. 3ä Jan. 1806. 

^**) 'Eunomia 1806. ^pril. 
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^eine Fehler uhd Mängel kanii Niemand 
strenger urtlleilen ab er selbst that *). 
Nüt" klage rnän ihn ctes politischen Wan* 
kefmuths nicht an ütid \<erfe keinen Ver* 
dacht auf die Wahrhaftigkeit seines Ge- 
mtiths. Sein ganzes Leben hindurch **) 
5,ehrte elr jedeStaatsv:erfa6süng, wie sie dem 
Näiäonalbedürfnisse , jede; Religion, wie sie 
flen S'oirderungen des Oemüths zusagt;' im^ 
flirer drafng er auf unerschütterlich - fest* 
Behauptung urkundlichen Rechts, welche* 
der Anker von Sicherheit und Ruhe ist; 
immer wünschte er fortschreitende VervolU 
kommnung durch pioglichst- grofse, aber 
geordnete Freyheit. durch weise Stimiming 
der öffentlichen Meinung i durch wohl vor* 
liereitete' Verbesserung der Gesetze und 
Anstalten; immer hafste ^r'die Anaröhiej 
welbh^ Orddubg auflöset iind nicht beste« 
hen ' kann j die Despotie , ^ wfelche Uritertre^ 
tüng der Gesefcze ist und der njan ztt eM* 
Welchen sucht, das ungömessene Üelie?^^ 
wicht eineif politischen Mifcht , welches *allS 
Freystätte zerstört, alle Hofnungen des 

*) Br. an Gleizn ft. S. 6q5* 
**) tcben S. 24, 



jy|fens<ibcngesqbl«chts erdrückt, uoÄ okaß 
^äuzlicheü üowerth 4er Völker, ohoe gäaasr- 
licbßs Erstm^wien aller Männer von Geist 
und Mutih, und ohne doppelte Verrätherejr 
der Räthe an den Fürsten, und der Fürsteo 
an ihren Häusern und sich, selbst öichl: 
entstehen kann." Diesen Grundsätzen blieb 
der Biedermann treu, auck .,,als die poli- 
tische Laufbahn die ihm so^st eigene Frey» 
i&äthigkeit minderte *) und ihn g^wöhnte^ 
Manches mehr nach dem Augenblicke alt 
in sich und im Orofseii zu betrachten und 
Urtbeile zu fälleO) U^elche nach kurzer .Zeit 
er selbst nicht jnehr billigen konnte* " -^ 
J)a'-er sich aber endlich durch folgenschwere 
Thatsachen überzeugt glaubte,, dafs. das 
in wohlthuender mehr als dreyfsigjäbrigeff 
Observanz ihm lieb gewordene System des 
politischen Oleichgewichts in Europa nicht 
länger hultbar sey und dafs durch einzelne 
Mächte, auf welche lange Zeit er hoffend 
ve^rtraute, dasselbe nicht gerettet un^i seia 
heiCser Wunsch für. das Wohl der Mensch- 
heit nicht erfüllt werden könne; da ,,furcht'C 
bare Erfahrungen ihn zu lehren schienen, 

*) Br. an Gltim s. S. 6oi • 
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dafs all« im-Smat uod Krieg todcer M^cha- 
uisuaus geworden sey, alle Gruadsät^^e uad 
Gefühle vzum Spiele eotwärdigt seyeo» alles 
in den Tiegel der Noth geworfen werden 
izi&sse^ um neu verjüiagt und durch frische 
Kraft veredelt hervorzugeben; da erkannte 
er die unsichtbare Hand^ die Alles leitet. 
Alles in entscheidenden AügenbUcken zur ' 
Reife kämmen läfst *);" da glaubte er nur 
auf die Selbstreförm Seiner Zeitgenossen , ar<» 
lieiten , nur. durch' Veredelung des Geistes 
, und.Gemüthes^ der bildungsfähigen Mitwelt 
.das, wonach sein 'hoher Menschensioa; 
strebte 9 befördern zu können. ^ Mit Liebe 
und Hoffnung umfafste er die neue Ord« 
nung der Dinge; er ehrte das mit Glanz 
umgebene Werkzeug der Vorsehung; er 
fafste Math,/ auch nach dem ihm. neued 
Plane «der Erziehung eines grofsen Theils 
der Menschheit zu wirken, so lafig sein 
Tag noch dauerte ; und. er hat .gewirkt 
nicht ruhmlos, seiner nicht unwürdig.* 

'Müllers richtiger politischer Blick 
hat sich bewährt durch bestimmte Ankün«^ 

diguag 

*) WoLtf sfine» Briefes r. 3.^ct*.i8o7» . 
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diguäg des JSttirze^ der Sciiwdz 20 Jahre 
vorher , ehe er wirklich' eintrat *) ; nnä seia 
menschlich - weises ' Gemüth beurkundete^ 
sich, als er eingetreten war. „So wollte e& 
der Vater der ewigen Ordnung ^ sprach der 
edle Mand zu den Eidgenossen **;, .^uf da& 
alle Parteyen, was unhaltbar ist, erkennen, 
YOQ , unstatthaften Meinungen^ tyrannische1^ 
Willkühr und junachtisamer Trägheit etw 
Wischen , und zurückkehren zu der £hr^ 
furcht für Recht und Gesetz, Verstand und 
Gehorsam, und Schonung fiir die Gefühle 
der Mensthheit.^^ — Auch Europa's Schick^, 
sal hat 'der Verewigte geweissagt t); möge 
ihn das Gefühl der Wahrheit seiner Weis-* 
sagung nicht gedrückt haben in den. letzten 
Tagen vor seinem, Abschiede; möge keine 
Stunde ihm getrübt worden seyn durch 
Blicke in eine vergängliche Zukunft , wovor 
uinsonst ihm bangte» 

V. V. Freunde, Mäntaer, Jünglinge f 
wir wollen die feierliche Weihestunde nicht 
exliden, ohne Frucht und Seegen für Gei«t 

•) S. Zasats VUI. 

**} Gesch. Schw. Sidg. B. 4. Von. VIII. 

t) S. Zusatz IX« 

Q 
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txai Hen. . Der Schatten des Ehrwüirdigen 
umschwebe uns und :freue ^ sich unserer 
Veredelung, der Veredelung .durch sein 
Muster. 

Wie Er wollen wir nicht ermüden im 
Arbeiten , um stete zu wachsen in Erkennt«^ 
nifs on^ Erfahrung y so werden täglich neue 
Aussichten sich pfnep, ^eue Forderungeii 
an uns selbst entstehen, neue Bedürfnisse 
erwachen« -^ Wie Er wollen wir die Alten 
ehren 7 um Einfalt, Würde, Kraft und ächte 
Menschlichkeit uns antueignen; ,-ydenn die 
Alten haben geechrieben, was nicht in Ej^-* 
cerpte zu bringen, aber im Leben und Oe* 
müth nachzuahmen ist^* "^^ Reichlich bet 
die alte Welt dem Entschlafenen seine Mü- 
he vergolten ; deno; oft konnte er über ilnr 
seine Zeit in schwülen und eturmischea 
Tagen vergessen. . 

Lafst uns einen Freund suchen , wie Er 
in Bonstetten ihn fand, . um durch 
Freundschaft gut, edel, nützlich für die 
^Welt zu > werden, .Die Briefe des von Liebe 
aum Wissen, zum R'uhme und zum Sittlich«» 
hoben* glühenden Jü^iglings verdienen d^^ 

♦) Br. c. |. 0. S. »54. 
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!l?aiH}buch eines jfeden Studireoclen zu seyo^ 

^er durch ionero Werth und durch Erwerfi 

» 

unvergänglicher Schatze frey und selbst- 
ständig zu werden strebt. 

Einen -festen Lebenspla'n woDen wir 
fasseh und standhaft verfolgen ,. denn *M ü (- 
lers Beyspiel lehrt uns,* däfs der Meqschx 
icand, wais er will *). Sfein gans^es Leben 
-war geordnet, tim einen vorgesetzten Zweck 
iu erreichen; er freute sich des herrlicheä 
mühsamen Weges; Anstrengung war Jhift 
Pflicht und ohne sie w'ire das Leben ^e 
Last ihm gewesen! Der Vorsatz und^'die Zit- 
Versieht, wirksam zu werden zum gemeineü 
Wohl , gab ihm mehr alis alles andere 
'Standhaftigkeit und Ruhe ; Fflicht und 
Ruhmbegierde machten ihn jieder Versu- 
tlhung unüberwindlich. Ehrenstellen schlu||^ 
^r aus **), zeitliche VortheJle verschmäjhete 
et , weü er fUr nachkommende^ Geschlechter 
arbeitete ^ weil ^r Völker unterrichtöti, Trost 
iitad Rath fiir die unterdrückte Meni?6hhek 
erfinden, Freyheit und Geisteserhebung & 
die fernsten Zeiten verkündigen' wollte. Wer 
-eifi würdiges Ziel iia Auge behält uiideni- 

^ •) S. Zusats X. 
* **) Br. «iadt j. Ö9l S. 159. 166. i66. i'jz. njö. Srd6. 388; 
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schlössen verfolgt, wird Bestand uqä Kraft 
ins Däseyn bringea. und dadurch dem Da« 
seyn Werth und Fruchtbarkeit verleihen. 

Lafst uns einen kraftvollen furchtlosen 
männlichen Sinn annehmen, wie Er ihn 
hatte und ein Jeder haben mufs, der seinen 

Werth fühlt. ), Jezt >*) beschränkt auf uns, 

• •■ ' ' ■»> 

auf das, was in uns ist, am 'Eingang neuet 
ungewisser Zeiten , wo die Behelfe der vo- 
rigen Welt , wo der Zauber unangetasteten 
.Ruhms, des Bodens heilige Friedsamkeit» 
der hausväterliche Sparpfennig, das' ui*- 
kundliche Recht, und die Uel^^bleibsel ei- 
niger Scheu vor Gott uiid Menschen fast 
,pder ganz aufgehört «haben 9 was bleibt uns, 
als 4^r Werth, welchen jeder sich selbst 
geben kann! Was ist der Werth des Mail« 
nes, wenn nicht Geschicklichkeit zu mö]^* 
liehst vielem , Genügsamkeit mit möglichst 
wenigem , und Entschlossenheit zu allem , 
was recht und edel ist! — Wer dieses hat, 
dem Mann wird keine philosophische, keine 
despotische Sophisterey den gesunden Sinn 
verrücken. In allen Weltveränderungen, 
im lieimischen Oebirg und in entfernten Zb- 

_ * 

**} Geicb. Sohw. £idg. 4. Torr. X. 
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.nen moiA er niit Freyhelt und Würde sma 
Vaterland beHäupten , oder herstellen, oder 
ein anderes gründen, oder zu sterben wis- 
jseh wie ein Mann." — 

Wie Er, wollen wir die Menschheit ach- 
ten und an sie glauben; nur mit dieser 
Achtung, mit diesem Glauben aü die 

Menschheit können wir ernstlich und warm 

. - » 

für Ihr Wohl arbeiten wollen und in sol- 
chem Streben unser Glück, unsern Stolz 
und Ruhm finden. Mit Gerechtigkeit und 
Liebe wollen wir , gleich ihm , jedes Ver- 
dienst anerkennen. Jeden Vorzug ehren, 
jede Kraft pflegen und beschützen. Das 
OuterWoUen wir fördern, den Bekümmerten 
trösten» dem Leidenden Hülfe angedeihea 
lassen; immer bewahren brüderliche Theil* 
nähme, redlichen Gemeiqsinn und ei^ treues 
. teutsches Herz. 

Zu dem Abend, wo auch unser Licht 
dereinst verlischt, wollen wir hinüber retten 
:wie Er 9, eine glaubende Religion *)y die 
Tochter der Natur und des Gefühls , die 
Quelle von Ruhe und Muth ; keine capitu- 
lirende,. kein Spiel der Schulsysteme, keine 

*) Ebend. 8. XI, 
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Nothhülfe zur Täusthung des Volks. So 
hatten sie unsere l>iedere A^orfähren, welche 
Gott suchten und die unermefslicbe Kraft 
der jenseitigen Welt fanden; welche An* 
strengung und Ausdauer wollten, weil sie 
wufsten, dafs dem kein Gatt hilft, der sich 
selbst versäumt;, welche in allem, was recht 
ist, dem Vater alles Rechts vertrauten." 
Wirken undjiiaüdeln-iivip, wie^e, um uns 
dem Vorbilde zu nähern, welches Johann 
Müller uns gelassen hat. 

Nur so ist der, welcher unsterblich fort- 
lebt in seinen Werken , . in seinem Nach* 
rühm, für uns nicht gestorben ; nur so feiern 
li^ir sein Gedachtnifs auf einendes Un vergeh 
liehen würdige Weise. --- Sein Geist , sein 
Streben , sein Wille für das Gute , Edle und 
Wahre sey mit uns. 
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I zu S. i6. 

jVL ü 1 1 e r wurde Erzieher der beiden Söhn^ 
des ehem aligen Staatsraths Jacob T r pn- 
chin; die interessantesten Stunden aber 
verlebte er mit dem Vater, welcher für 
politisch - historische Studien viel Sinn und 
durch Leben in 'der grofsen Welt einea 
reichen Schatz von Erfahrungsweisheit, be« 
sas. Robert Tronchin, Ex-Procureur 
g^n^ral, weiland Mo ntesquieu's Freund, 
der auch selbst so beredt schrieb , wie grofsa 
Schriftsteller» und einer der lezteren ohne 
\Mühe geworden seyn wiJrde, wenn^er nicht 
.eine Million Livres gehabt hätte; sein ei- 
niger Sohn hatte in, einem Anfall vpn Me-* 
lancholie sich erschofsen; seine einige En- 
kelin wai^ an der Blatterneinimpfung ge^* 



^wWq; seine Frau wurde i wie er, wegen 
Üurer adeln Denkungsart auch von Fein- 
deo verehrt; die besten französischen Gro* 
een waren seine Freuade (Briefe an Gleim 
B« a» S. 67), trug durch seinen Umgang 
nSchtig zur. politischen Bildung des für 
umfafsende Ansichten empränglichen jun« 
gen Mannes bey. B o n n e t und seine Gat* 
tin wirkten wohlthätig auf Charakter und 
Herz. -^ Bald trat MülJer, mit Tron« 
chin*s Zustimmung, in eine freundschafi> 
liehe Verbindung mit Francis Kinloch 
aus Süd * Carolina V las mit demselben alte 
und neue Classiker nnd^ hatte ein lebhafte» 
Verkehr mit den gebildetstei Menschen der 
doirtigea Geselkchaftswek , ohne seine hif* 
etori^dae Forschungen und Saamnlungen z« 
verabsäumen. 
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Damals waren die Geschichten der 
Schweizer. Das erste Buch. Boston 
(Bern) 1780. xlvi. 444 S. «^ «bbon gedruckt; 
4ie Voirede ist zn Boissiere bey Genf den 
6 -Dec; 1779 unterschrieben, Gang und 
lÜick in den? "^» 
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haben viel Aehnlichesj nur ao Würde ^ 
Brost, Kraft r Gediegeoheit ist diefses jeoem 
überlegen; in der jogendlichen Arbeit gö* 
lallt die charakteristische Schweizer - Naivif 
tat) welche auch späterhin sich nicht gana 
verlohr, sondert nur nach Gesetzen das; 
historischen Anstands getnäfsigt wurda. 
Am unzufriedensten war der Verfasser dar^ 
mit) dals er alle belegende Nc^eo wegge«^ 
lafsen hatte, obgleich ein sehr genaues mnd 
ins Einzelne eingebendes Quelienverzeicb^ 
«tiifs vöraufgescfaickt ist. — . In Berlin wuc- 
d^n I78< die Essa^is hi^toriqu€:S ge^ 
druckt, um dem Könige durch eine fran» 
^Ösisc^e Schrift empfolen zu werden ; ai«i 
enthalten ime g^ndrale . de Porigine iH deä 
progri^ide la ifonstitution d^jingleterre } 
Chnsiderations sur les maxime» du g^mperf* 
nement de Berne; Tableau du tnoyen age* 
8. Br. an Gleim B. 2. S. 47. 1^6. 



i . III zu S, 18. 

- ' • • ' < ' . " * . •. 

,) Der Kurfiirst (um von dem .Todtep, 
ohne persönliche Riicksioht zu sprechen) 
hatte- weit mehr Fürstensinii als viele zu 
Thronen (^bocno. ,Im Gefühl der Wijirdei 



seines Amtes und der Sdbstständigkeit sei- 
nes Charakters bestimmte er sieb nie nach 
Vorürtheiien eines Standes oder nach ver- 
alteten Beyspielen » sondern hatte den Muti}, 
fär des Vaterlandes Gesetze und Gleich^- 
wicht gegen .die Ueberraacht aufzutreten, 
sobald er die nöthige Stütze fand. So hat 
er mit andern Erzbischofqn dein Fabst,. und 
als Erzkanzler den Unteraehmungea des 
Kaisers durch das Ansehex} des Fürstenbua- 
des begegnet, lezteren für grofse Reichsr^* 
formen thätig machen wollen , und den Au- 
genblick, da man diese Maafsregel zu ver- 
schmähen anfing, mit Bedauern bald, er- 
kannt. Eben derselbe , bey heraoiiahendem 
Unglück der leztern Zeit, frug nur zu wf* 
nig nach der Macht, sab nur auf die Grund- 
sätze. In der gröfsten Noth litt er, ohne 
r^ich zu etpiedrigen; leicht war's, den \vaf- 
ffenlosen Greis niederzuwerfen; gebeugt h(i- 
Tben sie ihn nicht Itn Inneren folgte er 
r wohlmeinend und eifrig den Vorschläge^, 
welche ihm die besten schienen*. Seine 
Person, umgab er Anfangs mit einem. sehr 
gläpzenden Hol , nicht nur weil es fürstl- 
icher Hoheit anständig, sondern in d^r 
That^voa: mannigfaltigem J^utzen. ist . l^r 
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machte überhaupt so viele Aufgaben, ali 
nach seinen Einkünften , bey , der grofeed 
Ordnung, die er hielt (ohne viel davon zu 
sprechen) , wohl geschehen konnte. Die Er- 
fahrung und die röraischto Clässiker, wel^ 
che er im achtzigsten Jahr noch nicht aus 
der Hand legte , hatten seinen natürlich 
lebhaften Geist ausgebildet. Er war in der 
That viel aufgeklärter und auch viel bes- 
dier, als er scheinen wollte (er wollte nicht 
misbraucht werden)/^ Leben S. 33 f. 



IV zu S. ig* 

Schop den 18 August 1792 ging Mül- 
ler einmal nach Wien aogebJich zur Be^ 
rathung über öine politische Maafsregel'; 
aber wirklich scheint man gehofft zu ha- 
ben, ihn ziim Uebertritt zur katholischeh 
Kirche bestimmen zu können (vergL Lebeii 
S. 39). Er selbst klagte sich [d. 4 August 
iSoä Bn an Oleiin B. 2 S. 605} späterhiü 
an^ während seines Aufenthalts in Cassöl 
über religiöse Gegenstände beynahe katho* 
lidch sich geäussert zu haben. Sein Uul« 
dungsgeist und die Weichheit und Scho- 
nung» womit er Urtheile und Anmuthun- 
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gea Adrfersdenkender trüfi; , mag' wohl zu 
StisVerständoissea VeraDiafsung gegeben ^ha^ 
ten, welche nicht länge dauern tonnten; 
^Die Sbhutzrede, welche tr der Hierarchie 
in den Reisen der Päbste hielt, hätte nicht 
aus religiösem "und kirchlichem , sondern 
lediglich aus politisch -historischem' Oe* 
sichtspuncte betrachtet werden sollen. — • 
Seine theologische Ansichteti in der lezted^ 
ieit unterschieden sich eben -so merklich 
von seinem früheren katholisch -klöstferli^ 
<jhen Ton'als von der leichtsinnigen Neo- 
logie ödier gelehrten Fühllosigkeit des 'Zeit- 
alters; „ Ich kann meinen Schmerz nicht 
Wrhehlen (schrieb Müller d, 15 Febr. 
1809), die Bücher, welche wir Protestanten 
sonst als Glaubensgrund nannteü, welchö 
bey t^^iefderkehrender Bärbarey noch feinst 
Wieder die werden können ,' woran die Mena- 
ge Ideen' und Kenntnisse angereihet btei^ 
ben, welche die Vorsfehung durch nteue 
Stltrme m bessere Zeiten hinatis retten wilf , 
Vött protestantischen Gfelehr^n entweihet 
in achebv Was soll mit dem Glauben wer«i^ 
den, wetin statt richtigertr Auslegubg, der 
ganze Werth angestritten; \r6tah die Stfmiti* 
lang dtTy ^ yiblenr ätidh «^«^«'•n^Männöjrit 



I 

tcö^tlicheii , stärkenden, oft leitenden Sprii» 
che jezt für ein ganz und gar unauthentii* 
sches Machwerk aus dem zweyten Jakp" 
hundert, von dessen Verfassern eigentliGk 
gar nichts mehr darin ist, angegeben wird! 
.»^ Es i^t nicht erweislich , ja höchst ui> 
wahrscheuilich , dafseiqe solche schriftstel^ 
lerische Thätigkeit unter den armen Ge*r 
meinden des ersten Jahrhunderts gewesen 
wäre , wodurch aus einer Menge Textf 
ohne irgend originelle Zuthat, meist chi- 
märisch und abergläubig , diese erste Ev^Or 
gellen, von Verfassern > die sich ihnen an* 
lügen, aus unbekannten Skribeleien, zu- 
sammengestöppelt wotden wären. Und 
wenn (unmöglich ! ) es auch wäre , wozu 
der Christenwelt alle . Urgeschichte ihres 
Stifters , mit so viel Heiligem und Grofsem 
verwoben, durch eine Hypothese aus der 
Hand reifsen? Ist denn, ohne irgend neu« 
Mstorische Angaben, unsere Zeit auf Ein^ 
mal so unfehlbar scharfsichtig geworden > 
dafs der Glaube aller Jahrhunderte durch 
die Kühnheit neuer Ansicht widerleg]; Jiäre? 
Ich scheue mich nicht «s zu sagen, wen« 
wir den Menschen alles Verehrte nehmen^ 
dies gemeiii, alles trügliisfa, untergescbo- 
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hea nefAaen ) ' und . am Evangelium aider 
zum Helden werden will, wie ein anderer 
eis am Homer zu werden meinte, verdient 
unser gelehrtes Wesen fernere Erhaltung^ 
und würde die alles leitende Hand nicht 
besser es wegwerfen , wie Stroh verzehren 
lassen , da wirklich alles die Seele «nähren-* 
de, das wahre Brod des Lebens, iiiinweg 
kritisirt wirdP^ — ^ 



V zu S, flo. 

Franzosische Journale hatten kurz vor» 
faer M üller s Erwähnung gethan und sei«; 
se schriftstellerische Verdienste * anerkannt-; 
d^m Grafen Mar et war diefs nicht enl^ 
gangen und er scheint den Kaiser Napö^ 
l^on auf ihn aufmerksam gemacht zu ha^ 
•lien^ so wurde er zu einer Audienz beru- 
fen, und erhielt vielfache Beweise der Ach- 
tung, unter andern Befreyung von der Ein- 
quartirüng. -r Der Antrag- nach Tübingen 
zu gehen hatte eine zwiefach eioladendl» 
Sdt:^) einmal die Nähe des an Manuscri* 
pten und Ueberlieferungen noch lange 
nicht, er seh Qp^tep Vaterlandes« und dann 

die Stille mehreli'er Jahre, welch^^^mr Vol^ 

' *' len^ 
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Uodung der Weltgeschicbte benutet werdeo. 
8ollte. Anfänglich schien man ihn. nicht 
gerne aus Berlin entlafsen tu wollen und 
«eipe xarte Denkart verbot ihm, unter den 
eingetretenen Umstanden auf Entlassung zu 
4i^ingen; $ie wurde ihm unerwartet, auf 
eipe wahrscheinlich nur wenige nipht her 
firemdende Weise ertheüt; und er reiste 
über Jena» Weimar, Gotha nach Frankfurt 
S|. M., yfo ihn der franz. kaiserl. Courier 
traf. — Kurz nach seiner Abreise von Ber« 
liner^ien daselbst die Gallerie Preus« 
aiscKer Charaktere« Germanien i8o8> 
worin S. 415— -455 auf eine unwürdige, 
verleumderische upd den aus gränzenlo« 
aem Düi^el bervorgegangenen niedrigsteq 
Zi3u^ft*Neid verrathende Weise seiner Er- 
wähnung , gescheht. Dadurch, däfs Mül« 
l^rn. grofse, Gelehrsamkeit zugestanden 
und alle. Ejinsicht abgesprochen ; dafs seine 
in. den Briefen an Bonstet ten ausge- 
drückte Ruhmliebe ein höllisches Feuer ge« 
nannt; dafs . er für. ganz unfähig erklärt 
i¥ird ,. etwas von dem lohalte der Geschieh- 
te zu fassen und. darzustellen; dafs die 
Com Position in. seinerN Schweizergescbichte 
zeitungsmäfsig genannt ist und, durch vie- 
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« » 

les aadere hat sidh der Verfäs^ei^ dei' 

Schandsctiiift als einto bedauernswürdigen 
Sckwachko]pf charäkterisirt ; die Mitthei^ 
lung der * schändlichen Anekdote S. 9ö (• 
inacht ihn züizi Bösewicht. Wenn der gas^^ 
ih Vorfall wirklich so gewesen ist« wie er 
hier dargestellt wird (was ^us inneren und 
äusseren GrUiiden bezweifelt werden inufs) ^ 
io spriöht vieles 2ü Üluller^s Entschuldi- 
i^üng'; wie, ünl nu^ Eins anzuführen^ wenA 
et jene unvorsichtige und übereilte Äusse«^ 
rungen blös als jugendlich - hastige Leidefa^ 
Schaft und selbst physische Ueb^rspaonung^ 
durch Trunk betrachtete, welche ein ener^ 
gischeV Widerspruch, oder kalter Taddt 
bitter verschatft nnd bis zur strafbar *be- 
sonnenen B5sa):tigkeit gehoben haben wur- 
de? — Doch bs ]g)!l!5chieht eidem freche^ 
Pasquillanten :^n viläl Ehre» dafs mad sei«* 
ner jeiEt noch ged^dfet und es würde nicht 
geschehet seyh, Wend nicht rechtliche, 
mit den Bübfereybn literäriscber Sykophan-» 
ten unbekannte Leser durch ' die FrecbheiS 
des Menschen, der sogar die Verborgen«^ 
heit zu vei seil mallen Miede ^acht, irre 
geleitet Worden ürären. Die ^eigentliche Ab« 
sieht in ä'g wohl ^Nvesen seyn.^ den Mantf)- 



jlesseü CelehrifSsLt ein armseliger Nebenbub» 
|er nicht ertragen konnte, bey der Iranzö*- 
tischen l^artey verdächtig zu iiiacheal-^ 



VI KU S. fiSL 

Von Mäller*s Begeisterung 'für Fri«» 
dric'h zeugen yidie Stellen in & Briefen 
an Böfa statten. ' An^Gleim schrieb er, 1781 
(B. 1 S. 2^9): ))l€ii ' fühle , was auch Sie ^ 
dafs der Mähe kaum werth ist, Geschieht- 
^hreiber zu werden, wenn' man das, was 
unser Jahrhundert; vor .allen au9zeibhnet| 
nicht beschreiben soll ,. nehmlich den Krieg 
'des siebzehn hundert sechs und fünfzigsten 
Jahres, und. den grofsen Mann, der allein 
für das künftig Zeitalter interessanter ge« 
«childert wei*den könnte^ als das ganze 
librige Jafb^liUnd^tt. Ja, mit seinen Feh- 
i^n ist er gröfs^ als 'andere mit ihren Tu- 
pfenden. Ich sage Fehlern, um zu sprew 
lehen, wie die Meisten; iii Wahrheit aber 
mufs itiafn eiäen gi^öfsen Mann mcbt kapi^ 
telweise, nach den Tabellen in Lefs Mo^ 
tal abhandeln; er ist ein grofses Ganzes; 
er ist E r. Wer e r War, » will die Nach^ 
'vrelt wifeen/und nicfac wer zu^seyn er ^^ie- 
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leo dünkte.^ — Wie gi*ofs utad wahr Mül- 
ler dea Geiät des Einzigen aufzufafsen 
wufste, beweiset* seine Recension ;der Ö^iir 
i^res posthumea de Frederic IL iü der A* 
Lit. Zeit 1789 No. 48 — 52. — Und Man* 
ches bat die Geschichte tinserer Tage im 
höheren Style aufzufafsen gelehrt; Man- 
ches ist erst ganz liell geworden dürdb EiPr 
folge. ^- Ob Müller von der ^ K. Eiiaüb- 
pifs, die Archive zur Gescbicbte Friedricbs 
sich öfaen zu lafsen und ku h&mtk&i^ in 
ihrem ganzen^ Umfange hat .Gebj^ch ituir 
eben können , weis ich nicht. 



VII zu S. igi ^ 

Diese Weltgeschichte Würfle zuerst iü 
6enf 1779 zum Behüfe äeiäer Vorlesungen 
französisch entworfen und dann' öfterer 
umgearbeitet und vermeiurt.^^ Sie Sollte «ei^ 
ne Ansicht der vörsehieden^n ¥eranderuii« 
gen des Menschengesahl^bts im Grofsen 
darstellen (Br. «n Gleim B. 2 S. 601)^ si^ 
eoUte versinnlichen, »wie das, waS' der 
Eine den Weltgeniüs , ein Anderer die Vorif 
sehung, udd ein Anderer Glück, Zufall » 
Schikaal neaot, gei^irlct: hat;* wie Jdtü no^ 
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jenes zur Reife kommea mtifste, wodurch 
aUemal die Welt ui^widerstehlich anders 
werden murste).. so dafs man es kommen 
sieht und meint, es 4väre zu errathen ge* 
wesen" (Br. v. 3 Oct 1807). Das Werk 
war anfänglich auf 24 » später auf 30 Bü* 
citer angelegt; und er selbst hielt es nicht 
der Oelebrsailikeit > sondern de$ darin herjr« 
sehenden Sinnes wegen für würdig, wenig« 
stens nach seinem Tode gedruckt • zu wer- 
den (Br. $in Gleim B. 2. S. 585)-, Er war 
unermiidet in der YervoUkommnüng und 
Bereicherung dieses grofsen Werks. Im 
Sdmmer 1807 verwendete er alle Abend- 
stunden auf das Studium von 46 Quartan« 
ten vortreflicher italiänischer Memoiren aus 
dem 1^ und 17 Jahrhunderte > welpha die 
K. Bibliothek in. Berlin handschriftlich be- 
sitze Und selbiBt in der geschäftvolien La* 
ge 2Ü Cassel bezog sich ein grofser Th^l 
seiner Leetüre auf dieses Werk« 



Vin,zu S. S5. 

'Stellen genug linden sich in dt Brie- 
fen eines jungen Gelehrten , in wel- 
chen der S^rz der.^SphFWK geweiss9gt wi{:d 
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z. B» S. 28» 134« d07s >« Amerika giebt.«}!» 
yortreflicbe Freystättee i ^het auf di& fie^ 
baaptuo^g unseres Laäd^ rechne, ich mcht 
mehr*'' <S^ 234: »dals ohne die frey willige 
Freundschaft der Hirten auf den Alpen zu 
Bern kein Stein mehr, auf dem andeirn rixf 
hen t¥ürde, haben sie vergefsen, ^uod' a'a 
den Ritter von Erlacli eirinnern sich seine 
Bürger sehr sehleeht. Wenn aber durch 
die Schuld ihres parteylspbien Geistei^ einst 
ihre Regimenter zerstt^ut und geschlagen 
das Aargau hinauf nad;& "der Stadt Bern 
Eieheh ' 'werden , und ihM' Schultfaeifsen 1 
Räthe und Blir^er, und alle Landvogteyen « 
ihr Arsenal/ ihr Schätz/ daa Glück ihres 
guten und eh<rwürdigen teutßchen - Volka/ 
der ganze Adel Und alle Freyheit auf einem 
Tag für eiwig in Sclaverey fallen j^ecdeo^ 
aisdant) werden dies^ l^^^ute sich vielleicht 
ad ihre «cböi^e vot^ehtige Politik ein w^ 
nig zu spät erinnern.** yergl. S. (141. S. 
25g. 363. -*' Und er mufste erleben, dafs 
seine Weissagung in Erfüllung ging, s. Vor- 
rede zu B. 4 xler S^^. Gesch. S. vi. vxi: 
„Die Gipfel Europeria, die Alpen, glänrteii 
seit Jahrhunderten , ' wie ihre Firne, unao« 
, in ehrwürdiger StiUe $ über dem 
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Gewühl der Ni|ti0B&n 90ipqr;.iadef$^a ili*; 
reo Füfsen grause W^tterstürme bald dßß 
Gartea Italiens^ ))ald der Teutscbeq jj^nd^ 
Fraazosea Geßlde yerb^erteq. Bis da 4^ 
Stunfie gekommen war» yto alle plem^ntq 
m plätzUcber Gahruag die geaellscbaftJicb^ 
Ordnung der Welt mit disir Wiederkjnf^f^ 
anarchischer Qränel bedrpbeten; und nacli^ 
dem die. räuberischen. Fluthen schon wei^f 
und breit' viel Altes s Gro^^e^. und Scböpqs., . 
die Zierden d^ Vw^elt^ das Glück d^^ 
Gegenwart hinM^eggespült hatten 9, auch dff 
Friedens boh^ Freystätte diefsiB^l nicht unr 
erreicht blieb. Nacbdem die Hüter entr 
zweyt und verleurndet , nachdem 4prch man? 
pigfaldg ausgeworfenen Zauber viele ge* 
blendet, andere rasend gemacht) ai^de^^ 
versteinert worden , und nun des iiande^ 
Krone» Uechtlands uaer^pjegenes H^upt^ 
iiberwältigt fiel y schonte das Unglück selbs|: 
öicht. des Hochgebirges up^pbuldiger Ljäg^ 
jner. Als endliqb alles entweihet, alle^ 
zerrifseo» a5eri:rei;e,n , ausgeraubt pnd dahin 
war, trSstete>^ die Mübden (niqbt allff^ denn 
abgeriisen sind viele der Brüder) ein Schat- 
te der befseren Zeii^^-4ind kam^ in die Wun- 
de einiges Labaal ^ von. der Seite, woher 
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$ie geschlageo worden. -«<> Unwiderstelibar 
zerstörend > wie eio Orkan, war der Stofs 
des Unglücks, und iät so wenig zu rächen, 
al9 ein Wolkenbruch oder Blitz. Unver- 
dient haben einige den unseligen Ruhm, 
Urheber gewesen zu seyn. Werkzeuge, 
Vorwänd , die ersten Betrogenen waren sie , 
uad unterliegen dem Gram ^er Erinnerun- 
gen: eben wie ihre A^eister und Muster 
zum Theil dem Fluch', zum Theil der Ver- 
achtung y einige dem -Mitleiden der Welt. 
Hingerilsen, zerstäubt wurden Gute und 
Böse von dem ungeheuren Geiste einer, 
Glauben und Recht* verhöhnenden Zeit«, 
welcher in ejinem Augenblicke von Taumel 
und Schlaf , mit vollem ^ unzuberechnendem 
Gewicht zügelloser, systematischer Wuth 
auf das schlecht versorgte Kunstwerk der 
alten Secten udft^ Verfctssung^ü hinstürzend, 
dasselbe zertrümmerte. Sich selbst (sinte- 
mal das Verbrechen eine zerstörende, nicht 
aber Lebenskraft hat) löste er auf in den 
Graus, welcher beym Gedanken derselben 
Zeit uns alle erfüllt'* 



.^ 
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Briefe eines ju'ngen Gelehrten 
S.iio: „Elebdes Land Europa! Dje ste* 
henden Truppea und- die liüüniscliränkte 
Gewalt, deren Folge, Werkzeug und Stü- 
tze sie sind, ab^r besonders die allgemeine 
Liebe zur Frivolität entnervt deine unglück« 
isdige Söhne. * Alle Bourbons sind entschlaf 
feh oder in Ohtatnächt? Italien verdirbt ; 
die Griechen sind nicht mehr; Venedig zit* 
t^rt in seinen Lagunen^ wir dürfen uns 
nicht fohlen; wir sind eibgesehlummert 
und unser Erwachen wäre* tödtlich^ 
Holland -ist nichts mehr; Selbst« der stolie 
Britta vertauscht seine Tugenden mit ausf^ 
rändischen Manieren und sein Ruhm ist 
schon am ' höchsteti. Welches Schauspiel 
für die Menschheit, und weiche Aussicht 
für die , welche das ©nglöök haben konn- 
ten, von nns gezeugt äu werdeb; In die- 
ser grofsen Niederlage aller Tugenden und 
aller Gesetze bleibt dem' Weisen flii* sein 
Glück nichts •'übrig, als seine eigene innete 
Freyheit, sein persönlichier Werth ,^ und das 
Herz eines Bonstetten. v. 23 Dec. 1776." — 
Bn an Gf leim B. 28. 602: „Das Rad des 
Schicksals wälzt sich furchtbar, und zer- 



58 

xnalmt zu Staube^ was eiftebfest schied. Vor 
^eaeiti ttuia fliebea Musep und Gra^iea » 
n^arjckeiicbt r wie eiost vo|i id^s Ganges bei? 
Hgem *Ufer , nach Vorder* Asien , und dawP^ 
durch die Inseln m unsi^rn Griechen, un4 
hierauf durch Latiüm tiber die Alpep in un? 
sere Mitternachtgegend; so jezt ^Umählig 
aus Europa in fremde V^elttheila 
hinüber. Wer vermag den Rath der ewi- 
g.o08.«rzuricW!D.^Wabreo.de„. 
Guten und Schönen werden Altäre blßibeni 
so lange der Planet eine Menschenwohnung 
ist; und wer Sinn und Herz dafür hat, deni 
wird Muth und Klugheit immer helfen, v^ 
aj Febr. i^oz/' 



1 



■ X au S. 35^ ' •" 

Br. e.^ j. G. S. 377: „Ich bin nun im 
flg**" Jahre- Gott wenn mir jenes glückte, 
und ich bis ins 55«« fortschreiten könnte! 
^nd alsdann zu fernen Geschlechtern von 
Friedrich, von Heinrich, von Chatam etc^ 
ÄU sprechen wagen dürfte.'' — r Treflich is* 
alles hieher gehörige zu^ammepgestellt , 
pt'agmatisch bearbeitet und mit Einsicht 
upd Gefühl beurtheilt in : Johannes Müller 
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^er Plan iin Lehen ; neb&i Pian itn Le^en 
und von den Griinz^ meiblicher Bildung. 
i)rey^jed€n pon D.Karl Morgen^tnrm 

Leipzig t^O^. 4. — 
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tfer Hieil. i8ö5. Fönftep Thelk erste Ab<- 

• theiluBg. t8o8. g^- 8. 

8^> Briefe sweyer Domhevm. Fraokf. und 

Leipz. 1787. 8- 

9) Ueber das kaiserliche Empfelungs- und 
Aüsschliessungsrecht bey teutsthen Bi-* 
schofavirabieA. Foitsetziing der Briefe 
zweyer Domherren. Frankf. tu L. 1789- ?• 

10) Darstellung' des Fürstenbundes. Leipzig 
1787; Zweyte verb. Auflage. Das. 1788* 8* 

n) Teutschlands Erwartungen vom Für- 
stenbunde. 1788* 

12) Zweyerley Freyheit, Im T. Mus^m 178^. 
B. z. 3, 29 — 36. 

13) Aninerkungen über die an die allgemel- 

■ * 

ne Reicbsversammlung, gerichtete K. Preu- 
sische Eiklärun!; in Betreff des zu Basel 
d. 5 April gßsdilofsenen Friedens. 1795. 8. 

14) Fernere Beleuchtung des zu Basel ge- 
schlofsenen Friedens. 1795. 8* 

15) Die Pefeereilungen. ,1795. 

16) Die.Gefahren der Zeit. Anfangs August 

1796. 

17) Man tu a. 179^^ ^ 

18) Eiiie Ausbeute von Borgoforte. 1795. 

19) Ueber die Geschichte Friedrich IL Bör- 
'm 1305. gr. 8. 



20) Die Posatine des heiligen Kriegs aus dem 
Munde Mohamined Sohns Abdallah des 
Propheten , heratfsgegeben von J. v.' Mi 
Leipzig i8o6^ 8* 

ix) lieber den Uatei^aüg der Freyheit der 

• alt^n Volker. Berl. igö«. 

aa) De la gloire Üe Frederi6. Berliü Ige?. 
gr.8. - 

$13) Briefe eines' jtingen G^lehrte^ an seinen 
Friulid'. Zuita' Bdst&n der SdhweizenvaiseEr 
/ herausgegeben '<ifön Fr. Bt^un); Tiibing. 
1802. 8* : . 

24) Briefe umsehen GleiM, W. Heinse und 
Joh. V. Müller. Aus Glcfims literarischem 
Nachlafse herausgegeben von W, Körte.' 
Zürich 1805. 180C. 2 Bände. 

25) Becensionen in ^'dem iFöürriul ^etrangeri 
in der Allgem. Tleulschen^ Bthlidthek , in 
der Jtilgem. Literatur '^ Zeitung ,^' irx der 
Jenaischen jßlg^m. Lit. Zeitung. 

26) Rede bey Entiassüdg tltr Reitfasstindai 
Cässel i8o0» 4. 



<. 



« 



xii. 



l) , Rfde 4ee Herrn Ministers Sime'on » ge- 
halten an dem 6rab^ des KömgliQhen 

. Staatsratf^ ufid Generaldirectors. des c/«* 
öffentlichen \ Unterrichts , Johann von 
Mütter. 

,) UAUemagne i toute TEurope lit^rair« 
et savante, douoeront a la mort de Mr. 
Jean de Muller , aocien Mi0ist;*e Secretai- 
re d'Etat> Coqseiller d'Etat et Directeur 

• • • 

l^^n^ral de rinstruction publique , de vif# 
regrets, et 4 sa vie les justes louanges, 
que nSritent ses travaux et la c^lfbrit^ 
qu'ils lui cot acquisß. L'elog^ d'ün tel 
bomme n'est pas Taffaire d'un inoment» 
C'est au tres petit nombre de ses emules 
de science. et de gloire, qu'il appartien4ra 
de parier dignepient de lui, et avec r6- 
teodue qu'exige la vari^t^ de ses conuais^ 
sances. Naus n'avons, noys, quj sppimes 
les Premiers ä le pleurer, que le triste 
droit de jeter a Iji^häte quelques .fleurs sur 
sa' totnbe, m le'tems» ni la douleur, qu'eij- 
cite une perte si impfevue et si prompte, 
ae üous permettent de loogs discours. 



^3 

• _ 4 

L'höniitiage dtt coeur est möms prölii^^ 
que celui de l'esprit; quelqueis mots et A^ 
latmes plus aboädantes sefi)^ nös derniers 
adieun. äu «avaat aimäble, qui »ous est en- 
lev^ 4 Tage de 57 ans* 






Qüi dp vous, Messieurs, nX pas re- 
marque däns le corämerce habituel, qüe 
'nous avions avec lui, qu'il joignait ä unö 
vaste (Erudition, k une memoire prodigieu- 
se, qui lui rendait pr6sebs töus.les ^v^nef- 
^meüs anciens et modernes, toutes les epö- 
ques de l'histoire , toutes les dates , tous 
les nönls, cette yivacit6 d'imagination , cet- 
te grace qüe ' P^rudition semble presque 
toujours exclüre et meme d^daigaer? Sä 
tion verisatiou ) pleioe d'instructioo , d'esprit 
et de feu, offrait eh m^me tems celle d^tia 
savant, qui aurait passe sa vie daüs \k 
cabioet, et celle d'un bomme du moode^ 
qui n^aurait Studie que les cours et les so- 
ciet^s, o\\ Ton pr^erät des aoecdotes, des 
observatioDS noes et das traits, k des ral- 
sonnemeus approfoudis, 

<^\x\ de iMits ii*a pas Htü frappi^ de la 
Sliinj^ilitit^ dte tet bomme qui, bien.qu'Ü 
sentit quelquefois S9, supÄriorit^, ^mt bd^v 



bituellemeot ai modestr» si empneas^« ^ f ai« 
rer valoir tous. ceux aux^uel« U recopoais- 
sait quelque merke? , 

U ;^CFivi(: Thistoire de la Luisse aveo 
ia complaisaoce d'un citaoyen qui aime sa 
patriei etcependant avec rimpartialit^ d'üa 
sage, r^l^ganee d'uu litt^rateur, et la pro« 
fondeur d'ün homme d'Etat. C^t ouvrage» 
quoi(]^u'il n^ait pas ^te termine, le plaga 
daxis les Premiers rangs'des hi&tprieaä lea 
plus dtstiogu^s des tems modernes , e( 
presqu'4 cöt^ de ceux de Tantiquit^. 

Ses leltres. fämilieres sont un monu- 
meat k la fois de science, de goilt et de 
aentiment. 

L'ouvrage qu'il composa en frangais 
eur les voyages des Papes, est remarquär 
ble par son- int^ret et par Tabsence de taut 
|>r^jug6 de politique et de religioa;. 

Quoiquir entretiqt une correspondancft 
ttte*^teadue, il ne, laissait pas passer ua 
joür san$ reVenir sur ses pric^dentes ^tu- 
des, ou saus eo faire de/nüuvelles ; il s'^ 
{ait pr6scrit de grossir,,^ ph^que.jquTi de 
quelque acquisitioB pouvellis le tr^sor 4^ 

Que 



I 
I 



Que d'extlraits, que ät notes il laisse,^ 
destines les uns k compl^ter son histoire de 
la Suisse« led' autres k une histoire univer* 
seile doj3( ii avait fait connaitre le plan et 
un essai, les autres* a la vie de Fr6d6ric! 
tielas! la main qui les -aurait rassembl^s 
est gläcee; Tesprit qui deyait aoimer ee 
colorer ce& immenses materiauxv s'est ^va- 
noui: ils ne serviront qu'^ augmenter les. 
regrets de sa mort pr^matur^e » qui Tempe*. 
die d'el^ver de nauveau^ monumens k sa; 
gloire et k i'utilitö -publique qu'il eut tou^^ 
jours devant les yeux. 

* - • * 

Mais il en laisse' d'assez pr^cieux pour 
iinmortaliser sa memoire, pour triompher 
de cette fragilit6 qui detruit les hommes 
plutdt que leurs oeuvres, <^ui Steint le ge-' 
nie, et ne peut beureusemeut ensey^r* 
avec lui les Berits qu'il a trac6. ^ 

Mr. de MuUer ,a recueüii dans sa vie 
des lipnneurst qui ne sont pas ordidiaire- . 
ment le partage des gens de lettres; les 
deux plus grands bommes du siecle le di- 
sdngQ^rent; t^r^döric l'avait accueilH. Son 

» 

aooeesseur le fixa a Berlin en qualit^ d^br* 
ttoriographe ^ . et TErapereur Napoleon ne' 
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maoqua pas de le dkcerner parmi les con- 
quetes les plus pr^cieuses qü'il faisait sur. 
la Frusse. £a . l'attachant au Roi> il lul„ 
ceda ua homme, döxit la grande r^putation 
en Allemagoe n'etait pas meme ätrangere 
aux affaires publiques pu il avait. ete plus 
d'une fois employ6. , , 

Sa Majeste ravait honore du Ministere 
de la Secretairerie d'Etat; mais le gout do- 
ifiinant de Mr. d^e Müller pour les lettres 
lui fit desirer ua poste pu il put s^y livrer 
avec plus de libert6. 



\ 



1 



« 



A qui pouvait on,, ävec/plus de mo- I 

tlfs) confier la directiQo de rinstructiou 
publique? "9^^ pouvait.mieux que lui, four*, 
uir.aU ^^^^ des pr6ceptes et des modeles^ 
Ävec ouel interet religieux" il velllait sur 
les tSraiversites celebres , dont il etait ä la 
fois le protecteur et Pornement , et qui doi-^ 
vent autant de recohnaissaoce a sa tendre 
affectioD pour elles » qüe* de respect a ses ' 
taleos? 

Les sciences perdeut eu lui un de leurs 
lavoris l^s plus assidus ; ^ les lettres', un 
homme qui les avait; iUustreos; le Roi, ua: 
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bon seryiteurj iiousy Messieurs, ua coUe» 
gue, ua ami$ xnais- son souvenir et ses 
Oeuvres neu s le readront; il ne ineurt 
poiot tout entier celui qui, en quittaut la 
via, .laisse au jnilieu de ses semblables 
une partie äe ses lumie^res » et paie par des 
ouvrages utiles et qui resteroot, les lar- 
mes qu'il fait verser. " * 

IMoniteur PTeitphalieH 1809 No* 65if 






^'- 






^, " 

I 

e * ' • 

i) Pietioä Acädemiae Georgias Augiutae in 
funer eviri munerifm gravitate ei merito- 
rum magnitudine conspicui Joannia de 
Mu tteTj potentiseimi Westphxdiae Re^ 
gis a ConsiliU Status publiöi et inetru^ 
' ctionif publiccLe etudiorumque Directorie. 

Heu nimium felix,. Augusta Georgia , visaf: 

Invidere tuis Fata maligna bonis. 
Brojice virgiaaas lauri de fronde coroUas, 

Et circa crines moesta cupresr^uis eat 
iHanctibus iocensua jam persooet aether 

acutis^ 

Et Linae quörulis adgemat uoda sonis. 
En tou8 Antistes , quo te pia mater ^tlumüo 

JactabaS) Stygiis occidit haustus aqüis. 
Occidit heu! nee rara fides sua profuit iili, 

Nee flrtus, Fylium vincere digna senem. 
Qois pietatis honos ? quid prosunt tura? 

quid arae? 

Votaque quid votis accumulasse novis? 
Commoda quot nobis animo^ venientibus 

aonis, 

Finximus,, heu! tot spes obruit una dies* 
Ut tremulis Zepbyri iiabris ratis incita 

portu 

Solvit, inoffensam prosequiturque viam» 
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Alta petens, pelagique ferox invecta ca- 

chianis • 
CoDtinuo>eotis.labitur acta suis; 
Quum subito piceis iosurgens Africus alis, 
^ . Certa super jecta sidera npcte tegit; 
Exturbatum imo vastum furit aeguor, et 

alnus 
Sutilis , indomito turbiue prensa , labaL 
Mox eadem, redeunte die, et rideutibus 

undis , 
Victrix propositi tramitis .urget iter. 
l^'alis' eras ^ eheu ! felix Academia y ieUx , . 

Quum te sub tanti Frincipis auspiciis 
Proyida soUicitam MulUri cura fovere^. 

Et regeret certa tradita frena manu. 
Ite igitur, tristes Ele^i^ vestrisque querelis, 

Agooscant crimen perfida fata suum. 
At quota moerentum nos pars sumus ? inti- 

ma quamvis 
Non uUi gravior contigit ossa dolor. 
Publicus iste dolor longioguas permeat oras, 
Iste tuas penetrat , Gallia culta , piagas. 
Te Mullere> gemunt Viadrus, te Rhenus et 

Albis, 
. Immersum luctu Danubiique caput; 
Helveta te tellus, quae te vix luminis oris 
Ostensum blando fovit amica sinu; 

F 
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Et qxxäfxnnqne citis te vexitFsma quadrigis. 

Et qua Fierism igaibus arä calet. 
Sed te ne nimium juvet indulsisse dolori , 

Saucia neu tristis pectora cnra premat:^ 
En sedet ad clavom PHncep^, qui, ne qua 

laboret • 

Pars regni , vigili sedulitate cavet 
Ille tnis licet adflictis^ Academiai rebus . 

Prospiciet, lapsas restituetque loco: 
Auguror , en Veniet , tibi qui vetus adseret » 

almo 
(Omina, Di> rata aint!) Rege jubente» 

decua: 
At tu , quem gr^ti , dum vi vimus , usque 
' colemiis, 

Supremum salve > sancta anima» ätqife 

vale. 



Mitscher lieh f Prot 

[WestphäL Moniteur 1809. 'Nf>' ^J * 
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